





Ethisches Ideal der Demokratie
Zur Philosophie der demokratischen Erziehung John Deweys
Zusammenfassung
Im Aufsatz geht es um wesentliche Merkmale und Modell der demokratischen Erziehung bei 
Dewey. Die Ausgangsfrage lautet: ob und was Deweys Bildungskonzept für die zeitgenös-
sische deliberative Demokratie zu bedeuten hat. Kann sein ethisches Ideal der Menschheit 
als philosophisches Fundament zur Rechtfertigung der demokratischen Praxis angewendet 
werden? Hat Dewey die philosophischen Grundlagen des Liberalismus untergraben und ab-
geschafft, wie es Richard Rorty behauptet? Oder bringt seine Erneuerung (reconstruction) 
der Philosophie zugleich die Wiederbelebung des Liberalismus und eröffnet neue Wege für 
Demokratie? Die neueste Rezeptionswelle der deweyschen Philosophie mit einer sich stetig 
vertiefenden Intensität zeigt wohl, dass aus ihrem Gedankengut durch die fruchtbaren Zu-
sammenstöße mit den Ideen und Tendenzen des gegenwärtigen Zeitalters etwas zutage tritt, 
was zugleich den Rahmen der Gegenwart überschreitet und auf die Zukunft hinweist. In der 
aktuellen Renaissance des Pragmatismus ist besonders merkwürdig, wie Deweys höchst 
ausdifferenzierte Kritik am modernen „Individualismus“ und Befürwortung der Stärkung 
der sittlichen und partizipativ-demokratischen Bindungen in den lokalen Gemeinschaften 
ein Echo in den kommunitaristischen Argumentationsdiskursen gefunden hat. Die Schluss-
these besagt, dass Dewey mit der Hervorhebung des substanziellen Zusammenhangs der 
Kommunikation (communicatio), der Gemeinschaft (community) und des Gemeinsamen 
(common) die Grundlagen des Liberalismus und der Demokratie keineswegs untergraben, 




















Aufsatz	 „Looking	 Ahead:	 Future	 Prospects	
for	Dewey’s	Philosophy“	nannte	Paul	Kurtz	



















ter	 anderen,	 sondern	 als	 eine	 sittliche	und	geistige	Lebensordnung	der	 po-
litischen	 Gemeinschaft,	 wo	 die	 Erfahrung	 und	 Handlung	 aller	 Mitglieder	
fruchtbar	durch	die	freie	Kommunikation	den	Bezug	zum	Gemeinwohl	her-
stellen und dadurch die Gesellschaft erneuern können. die Besonderheit der 
demokratischen	Gestalt	 des	 gemeinsamen	 Lebens	 liegt	 darin,	 dass	 sie	 das	




formpädagogischer	Ansatz	wird	im	berühmten	Ausdruck	Learning by Doing 
zusammengefasst.	Durch	die	Anwendung	des	Gelernten	in	der	Praxis	machen	
die	Lernenden	die	Erfahrungen,	die	sie	im	Lernprozess	auch	reflektieren.






allgemeine	 Lebensideal	 darstellt,	 braucht	 sie	 eine	 angemessene	 Erziehung	
und	 allgemeine	Ausbildung	der	Bürger	 für	 ihre	Werte.	Deweys	kopernika-
nische	Wende	in	der	Pädagogik	ist	mit	seinem	Demokratiebegriff	als	Medium	
der	besonderen	deliberativen	Bildungserfahrung	dicht	verwoben.5 demokra-
tie	erklärte	er	zum	Prinzip, Maßstab und Politik der Erziehung,	die	eine	freie	
Entwicklung	 der	 individuellen	 personalen	 Veranlagungen	 in	 der	 Gemein-
schaft ermöglichen sollte.
Der	 ursprüngliche	Anhänger	 des	 hegelschen	 Idealismus	 war	 nicht	 nur	 ein	
Mann	der	Theorie	und	der	Lehre,	der	–	wie	manche	Universitätsprofessoren	–	
in	seinem	theoretischen	Elfenbeinturm	verschlossen	bleibt.	Er	versuchte,	die	


























tems	Anfang	der	 zwanziger	 Jahre.	Dieser	verantwortliche	Philosoph	 fühlte	




John	 Dewey, „The	 Ethics	 of	 Democracy“	
(1888), in:	 Jo	 Ann	 Boydston	 (Hrsg.),	 The 
Collected Works of John Dewey, 1882–1953. 





de:	The Early Works (EW), The Middle Works 
(MW) und The Later Works (LW).]
Hans	Joas	hat	behauptet,	dass	gerade	das	Ide-






der Demokratie. Beiträge zum Werk von John 








tiven	 demokratischen	 Erziehungsideals,	 um	
die	 Lern-	 und	 Handlungskompetenzen	 der	
Kinder	 zu	 steigern	 und	 erweitern.	 Dewey	
versuchte	zwei	Hauptanliegen	zu	versöhnen,	
die Schule als eine kooperative Gemeinschaft 
durch	 Entfaltung	 der	 geistigen,	 physischen	
und	moralischen	Fähigkeiten	der	 Individuen	
und	 Befriedigung	 ihrer	 Bedürfnisse	 zu	 bil-
den.	 Daraus	 erfolgte	 sein	 erstes	 Hauptwerk	
zum	 Thema	 Erziehung	 – The School and 
Society (1899).	 Sein	 zweites	 erziehungsphi-
losophisches	 Hauptwerk Democracy and 
Education (1916),	mit	dem	kennzeichnenden	
Untertitel An Introduction to the Philosophy 
of Education,	bestätigte	Deweys	Status	eines	
der	 wichtigsten	 Vertreter	 der	 „progressiven	
Erziehungsbewegung“	oder	der	„Reformpäd-
agogik“,	 die	 in	 den	Vereinigten	Staaten	 von	
Francis	 Wayland	 Parker	 (1837–1902)	 ge-
gründet	wurde.	Vgl.	John	Dewey,	Democracy 
and Education,	in:	Jo	Ann	Boydston	(Hrsg.),	
The Collected Works of John Dewey, 1882–
1953. The Middle Works, 1899-1924,	Bd.	9,	
Southern	 Illinois	 University	 Press,	 Carbon-
dale	1980.
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John	 Dewey,	 „Creative	 Democracy	 –	 The	
Task	before	Us“ (1939),	in:	Jo	Ann	Boydston	
(Hrsg.),	The Collected Works of John Dewey, 
1882–1953. The Later Works, 1925–1953,	




life	 is	 the	sole	way	of	 living	which	believes	




experience	 and	 which	 releases	 emotions,	
needs and desires so as to call into being the 
things  that  have not  existed  in  the past. For 
every	way	of	 life	 that	 fails	 in	 its	democracy	
limits	 the	 contacts,	 the	 exchanges,	 the	 com-


























der	Gesellschaft	zuständig	ist.	Daraus	folgt	der	Schluss,	dass	die Pflicht der 






















Erneuerung  (reconstruction)  der  Philosophie  zugleich  die Wiederbelebung 
des	Liberalismus	und	eröffnet	neue	Wege	für	Demokratie?
























































Eduard	 Baumgarten, Die geistigen Grund-
lagen des amerikanischen Gemeinwesens,	 2	
Bde.,	Frankfurt	a.M.	1936–1938.	Vgl.	H.	Joas	





The	 idea	of	Democracy,	 the	 ideas	of	 liberty,	
equality,	and	fraternity,	represent	a	society	in	




































diesem	 „father	 of	American	 public	 education“,	 der	 für	 die	 Einführungdes	











































engeren Sinne handelt  es  sich einerseits um eine organisierte und  instituti-






Fertigkeiten	 und	Werte	 der	 Gesellschaft.	 Der	Ausdruck	 Bildung	wird	 hier	
synonym	gebraucht	im	Sinne	des	geistigen	Wachstumsprozesses,	der	durch	
Erziehung	formativ	gefördert	wird.
2. Philosophie als allgemeine Theorie der Erziehung
Ausgehend	vom	pragmatistischen	Primat	des	Praktischen,	der	Handlungso-
rientierung	und	dem	engen	Bezug	zur	Lebenspraxis	und	Erfahrung,	betonte	
Dewey	den	 instrumentellen	Charakter	 des	Denkens	und	die	 sozialkritische	
Rolle	der	Philosophie.	Mit	dem	Akzent	auf	ihrer	Rolle	der	Kritik	hat	sie	eine	
unterschiedliche	Aufgabe	 im	 Vergleich	 zum	 bloßen	Wissenschaft,	 die	 ein	
begrenztes Modell pragmatischer vernunft ist. Philosophie hat auch mit den 
Idealen	 im	gesellschaftlichen	Kontext	 zu	 tun,	mit	 den	Überzeugungen,	die	
keine	Gewissheit	für	sich	immer	beanspruchen	können.	Im	Horizont	des	päd-

















„Clearly	 they	 will	 have	 to	 cultivate	 the	 ha-
bit	of	suspended	judgment,	of	skepticism,	of	
desire	 of	 evidence,	 of	 appeal	 to	 observation	
rather	 than	sentiment,	discussion	rather	 than	
bias,	 inquiry	 rather	 than	 conventional	 idea-
lizations.“	 John	 Dewey,	 „Education	 as	 Po-
litics“	 (1922),	 in:	 Jo	Ann	Boydston	 (Hrsg.),	
The Collected Works of John Dewey, 1882–
1953. The Middle Works 1899–1924,	Bd.	13,	



















Praxis	 im	 demokratischen	 Repräsentationssystem	 der	 Vereinigten	 Staaten	
oder	in	der	totalitären	Karikatur	der	Volksdemokratie	in	der	Sowjetunion	zu	
kritisieren. diese  normative Perspektive  der  politischen Philosophie  diente 
ihm	ebenfalls,	die	deutsche	Politik	von	der	deutschen	Philosophie	in	der	Ab-








































hungsphilosophischen	 Ideen	 von	 Herbart,	 insbesondere	 seit	 der	 Mitte	 des	
19.	Jahrhunderts	in	Deutschland	und	dann	auch	in	England,	Frankreich	und	
den	Vereinigten	Staaten,	in	der	Entfaltung	der	Individualität	zum	Charakter	









ganisierten	Tätigkeit	 und	Vermittlung	 in	 Richtung	 der	Verwirklichung	 des	
Ideals.	 Idealistische	Philosophien	 im	neunzehnten	 Jahrhundert	 unterwarfen	
seines Erachtens das  Individuum  institutionell  zu  stark der Zucht und dem 
druck der Gemeinschaft.
10





Vgl.	 dazu	Richard	Rorty,	 „Dewey	 zwischen	
Hegel	und	Darwin“,	in:	H.	Joas	(Hrsg.),	Phi-
losophie der Demokratie,	o.	c.,	S.	20–43.	In	
seinem  Buch  Contingency, Irony, and Soli-
darity (1989)	 argumentierte	 Rorty,	 wie	 De-
wey	 die	 philosophischen Grundlagen des 
Liberalismus untermauert hat. Er betrachtete 
Deweys	 pragmatische	 Unterfangen	 als	 eine	
Vollendung	des	aufklärerischen	Ansatzes	mit	
der	 gescheiterten	 Absicht	 der	 Stärkung	 der	
Institutionen	der	liberalen	Demokratie:	„Aber	
verschiedene	 andere	 Autoren,	 die	 den	 auf-
klärerischen	Liberalismus	bewahren	und	den	
Rationalismus	 der	 Aufklärung	 verabschie-







Untergraben	 für	 eine	 Möglichkeit	 gehalten,	
liberale	 Institutionen	 zu	 stärken.	 Ihr	 Argu-
ment	 lautete,	 daß	 liberale	 Institutionen	 nur	
gewinnen	könnten,	wenn	sie	vom	Zwang,	sich	
mit den Begriffen einer solchen Grundlegung 




wir	 dadurch	 nur	 eine	 zirkuläre	 Rechtferti-






anwendet.	 Ich	 schlage	 vor,	 dass	 wir	 solche	
Autoren	 als	 den	 Triumph	 einer	 Aufklärung	
betrachten,	die	sich	selbst	aufhebt	und	erfüllt.	
Ihr Pragmatismus  ist  die Antithese  zum Ra-
tionalismus	der	Aufklärung,	obwohl	er	(nach	
guter dialektischer Art) selbst erst durch den 












eingebettet	 sind,	 daß	 sie	 aus	 einem	 Zusam-
menstoß	 sozialer	 Ziele,	 aus	 einem	 Konflikt	
zwischen	 überkommenen	 Institutionen	 und	





und	 moralischen	 Zwisten	 ihrer	 Gegenwart	
haben.‘	(John	Dewey,	Reconstruction in Phi-
losophy,	Boston:	Beacon	Press	1948,	S.	26)“	
Richard	 Rorty,	Kontingenz, Ironie und Soli-







der	 Erfahrung	 in	 der	 Perspektive	 der	 gesteuerten	 und	 rationalen	 Entwick-
lung	der	Gesellschaft	zu	entwerfen.	Demokratisches	Prinzip	 im	politischen	




ziehungstheorien	 kommt	 von	 einem	 infiniten	 Regress,	 der	 sich	 im	 demo-
kratischen	Modell	eröffnet.	Es	handelt	sich	um	eine	offene	Form,	die	unter	
voraussetzung  ihrer  demokratischen verfassung  immer  neue Anpassungen 
vornehmen	kann,	ohne	 je	einen	Endpunkt	zu	erreichen.	Dewey	will	Erfah-













Kapitel	der	Demokratie und Erziehung unter	dem	Titel	„Der	demokratische	


















Staatsform,	 sondern	 auch	 als	Ausdruck	 für	 eine	 Lebensform	 angenommen	
wird,	verwandelt	in	diesem	Sinne	ebenso	das	Wesen	der	Erziehung.	Die	Er-
fahrung	der	individuellen	Freiheit,	die	das	Leben	der	Einzelnen	in	Tätigkeit	
des	 Gemeinwesens	 aktiv	 und	 verantwortlich	 einfügen	 will,	 erfordert	 neue	







Im	Abrücken	 von	 den	 beiden	 extremen	 Positionen	 Platons	 und	Rousseaus	






































ein	 Ort	 gesellschaftlicher	 Reproduktion,	 sondern	 auch	 der	 Transformation	
zum	Besseren,	Vervollkommnungsprozess	darstelle.	Die	Schule	verfolgt	kei-
nen	 abstrakten	 sittlichen	Zweck,	 sondern	 sie	 stellt	 den	 primären	Kreis	 der	
demokratischen Gesellschaft dar.
Die	wechselseitige	 normative	Beziehung	 zwischen	Demokratie	 und	 Erzie-





der Demokratie und Erziehung. Eine Einlei-

































Aus	 der	 etymologischen	 Verwandtschaft	 zwischen	 der	 „Kommunikation“	
(communication),	 der	 „Gemeinschaft“	 (community)  und  dem  „Gemein-
samen“	(common)	hat	Dewey	versucht,	einen	begrifflichen	Zusammenhang	
nachzuweisen.	 Seine	Auffassung	 der	 demokratischen	Gemeinschaft	 ist	 auf	
































































Ann	Boydston	(Hrsg.),	The Collected Works 









Psychologie	 führte	 geradewegs	 zur	 Wahr-






thesis	 in	 einer	 Philosophie	 erfolgen	 wird,	
die	mit	der	modernen	Wissenschaft	überein-
stimmt	 und	 auf	 die	 wirklichen	 Bedürfnisse	
in	 Erziehung,	 Moral	 und	 Religion	 bezogen	
ist.“	 John	 Dewey,	 „Vom	Absolutismus	 zum	
Experimentalismus“,	in:	John	Dewey,	Erfah-




John	Dewey,	Die Öffentlichkeit und ihre Pro-
bleme (1927),	 hrsg.	 von	Hans-Peter	Krüger,	
Philo	Verlag,	 Bodenheim	 1996,	 S.	 181.	 „In	
a	 word,	 that	 expansion	 and	 reenforcement	
of  personal  understanding  and  judgment  by 
the  cumulative  and  transmitted  intellectual 
wealth	of	 the	community	which	may	 render	
nugatory	the	indictment	of	democracy	drawn	









4. Demokratie als gemeinsames 















flexionen	 und	Handlungen	 bleiben	 verschieden,	 auch	wenn	Dewey	 sie	 im	
Lernprozess	 näherbringen	will.	Davon	 zeugt	 der	 berühmte	 pragmatistische	
Slogan Learning by Doing, den	er	seit	der	Frühphase	der	Laboratory School 










die	 Qualität	 des	 politischen	 Bildungssystems	 auf	 seine	 Leistungsfähigkeit	




oder	Geschichte,	 die	 über	 das	Gute	 bestimmen,	 ausgeblendet.	 Seit	Anfang	








































men	 forderte	 Dewey	 eine	 umfassende	 Demokratisierung	 der	 industriellen	





nischer	Körper	 noch	 ein	 ständiger	Antagonismus.	 In	 einer	 demokratischen	
Gesellschaft	geht	es	um	„Wechselwirkung	und	Zusammenarbeit“	verschie-





relations of personal  intercourse  in  the  local 
community.“	 Jo	Ann	Boydston	 (Hrsg.),	The 
Collected Works of John Dewey, 1882–1953. 
The Later Works,	 Bd.	 2,	 Southern	 Illinois	
University	Press,	Carbondale	1984,	S.	371.
18
Jacques	 Maritain,	 Erziehung am Scheide-
wege,	Christian	Verlag,	Berlin	u.a.	1951;	Jac-
ques	Maritain,	Education at the Crossroads,	
New	Haven/London	1943.
19
J.	 Oelkers,	 „Dewey	 in	 Deutschland	 –	 ein	
Missverständnis“,	 o.	 c.,	 S.	 498.	 Vgl.	 auch	







win“,	 o.	 c.,	 S.	 20–43.	 Antifundamentalis-
mus-These	 vertritt	 auch	 Jürgen	Oelkers,	 der	





chen	 Frömmigkeit.	Und	 das	 ist	 zu	 recht	 als 




er	 bringt	 sowohl	 die	 Demokratie	 zum	 philosophischen	Ausdruck	 als	 auch	
rechtfertigt	er	sie	als	eine	herausragende	Lebensform	des	Zusammenlebens:	




der  Glaube  an  eine  kommunikative  demokratie  und  angemessene  demo-
kratische	 Erziehung	 ist	 so	 ein	 philosophisches	 Fundament,	 das	 Dewey	 in	
verschiedenen	Ansätzen	in	seinen	Werken	zu	rechtfertigen	versuchte.	Im	er-








„Ethical	 Principles	Underlying	 Education“,	 hingewiesen.	Was	 die	 ethische	
Grundlegung	der	Demokratie	und	der	Erziehung	anbetrifft,	scheint	es,	dass	
Dewey	 seine	Position	nicht	wesentlich	verändert	 hat,	 auch	nachdem	er	 sie	
mehr in den pragmatischen Zusammenhang mit der Erfahrung gebracht hat.
Meiner Ansicht nach ist der Einfluss der hegelschen dialektischen Methode 
viel	 stärker	 bei	Dewey	 geblieben,	 als	 es	 in	 den	 Interpretationen	 anerkannt	



















In  seiner unbeendeten Einleitung zur Erfahrung und Natur  aus den  Jahren 
1948–1949	versuchte	Dewey	unter	dem	Druck	der	Kritik,	seinen	Begriff	der	
Erfahrung	durch	den	Ausdruck	Kultur	zu	ersetzen:
































insofern	 nicht	 erneuern	 kann.“	 J.	 Oelkers,	
„John	Deweys	Philosophie	der	Erziehung“,	o.	
c.,	S.	313.	Aber	das	beweist	keineswegs,	dass	





meinschaft	 bei	 Dewey	 hingewiesen:	 „Using	
these	as	moral	criteria,	the	superiority	of	the	
democratic community  to all other  forms of 
communal  association  is  easy  to  establish. 
(…)	 In	 a	 series	 of	 later	writings,	 especially	
his The Public and its Problems, Liberalism 
and Social Action,	and	Freedom and Culture,	















J.	 Dewey,	 „Experience	 and	 Nature“, o.	 c.,	
S.	305.	In	der	Einleitung	zum	Buch	Die Er-
neuerung der Philosophie	 (Junius	 Verlag,	
Hamburg	1989,	S.	13)	heißt	es:	„Die	vorzu-
nehmende	 Erneuerung	 besteht	 nicht	 darin,	
‚Intelligenz‘	als	etwas	Fertiges	anzuwenden.	
Sie	 besteht	 darin,	 die	Art	 von	Methode	 (die	
Methode	 der	 Beobachtung,	 die	 Auffassung	
von	der	Theorie	als	einer	Hypothese	und	die	
experimentelle	 Überprüfung),	 durch	 die	 das	
Verständnis	 der	 physischen	 Natur	 auf	 seine	
gegenwärtige	Höhe	gebracht	worden	ist,	auf	




in:	 J.	 A.	 Boydston	 (Hrsg.),	 The Collected 
Works of John Dewey, 1882–1953. The La-
ter Works, 1925–1953, Bd.	 1,	 o.	 c.,	 S.	 361.	
„It	 (‚culture‘)	 possesses	 as	 a	 name	 just	 that	


























































































O filozofiji demokratskoga odgoja Johna Deweya
Sažetak
U članku je riječ o bitnim obilježjima i modelu demokratskoga odgoja u Deweyevu djelu. Po-
lazno je pitanje: što za suvremenu deliberativnu demokraciju znači Deweyev koncept odgoja i 
obrazovanja. Može li se njegov etički ideal čovječnosti primijeniti kao filozofski temelj za vred-
novanje i opravdanje demokratske prakse? Je li Dewey potkopao i razorio temelje liberalizma, 
kako je tvrdio Richard Rorty? Ili njegova obnova (reconstruction) filozofije zapravo tek vraća 
u život liberalizam i otvara nove putove demokraciji? Najnoviji val recepcije Deweyeve filozo-
fije sve dubljim intenzitetom pokazuje zacijelo da iz njezina misaonoga naslijeđa plodonosnim 
sudarima s idejama i tendencijama suvremenoga doba izlazi na vidjelo nešto što ujedno preko-
račuje okvir suvremenosti i upućuje na budućnost. U aktualnoj renesansi pragmatizma posebice 
je znakovito primijetiti kako Deweyeva vrhunski profinjena kritika modernoga »individualizma« 
i zagovor jačanja ćudorednih i participativno demokratskih poveznica u lokalnim zajednicama 
pronalazi odjeka u komunitarističkim argumentacijskim diskursima. Zaključna je teza da Dewey 
isticanjem supstancijalne povezanosti »communicatio–community–common« ne ruši temelje li-




J.	 Dewey,	 „Vom	Absolutismus	 zum	 Experi-
mentalismus“,	o.	c.
26
J.	Dewey,	Erfahrung, Erkenntnis und Wert,	o.	
c.,	S.	21.	 In	 seiner	Monografie	John Dewey 
and American Democracy (Cornell	University	
Press,	Ithaca	1991)	hat	Robert	W.	Westbrook	










–	 eine	 Neubewertung“,	 in:	 Hilary	 Putnam,	






Ethical Ideal of Democracy
On John Dewey’s Philosophy of Democratic Education
Abstract
The article elaborates on the essential characteristics and model of democratic education in 
Dewey’s works. It starts with the question: what is the meaning of Dewey’s concept of education 
regarding the contemporary deliberative democracy? Can his ethical ideal of humanity be ap-
plied as a philosophical basis for the evaluation and justification of democratic practices? Did 
Dewey undermine and destroy the foundations of liberalism, as suggested by Richard Rorty? 
Or does his reconstruction of philosophy actually bring liberalism back to life and opens new 
paths to democracy? The latest wave of reception of Dewey’s philosophy expresses with increas-
ing intensity that something, which at the same time exceeds the framework of modernity and 
points to the future, emerges from his legacy of thought through fruitful collisions with the ideas 
and tendencies of the modern age. In the current renaissance of pragmatism, it is especially 
significant to note that Dewey’s highly sophisticated critique of the modern “individualism”, to-
gether with his advocacy of strengthening the moral and participative democracy links in local 
communities, finds its way in communitarian argumentation discourses. The concluding thesis 
states that Dewey does not destroy the foundations of liberalism and democracy by empha-
sizing the substantial connection “communicatio–community–common”, but rather enriches, 





L’idéal éthique de la démocratie
Autour de la philosophie de l’éducation démocratique de John Dewey
Résumé
Dans l’article, il est question du modèle et des traits essentiels de l’éducation démocratique dans 
l’oeuvre de Dewey. La question suivante sert de point de départ : que signifient les concepts 
d’éducation et d’enseignement de Dewey pour la démocratie délibérative contemporaine ? Son 
idéal éthique de l’humanité peut-il fonder philosophiquement la valorisation et la justification 
de la pratique démocratique ? Dewey a-t-il sapé les fondements du libéralisme, comme l’affir-
mait Richard Rorty ? Ou son renouveau (reconstruction) de la philosophie fait-elle revenir en 
réalité le libéralisme à la vie et n’ouvre-t-elle pas de nouvelles voies pour la démocratie ? La 
dernière vague de la réception de la philosophie de Dewey montre certainement de plus en plus 
profondément que l’héritage de sa pensée, grâce aux confrontations fructueuses avec des idées 
et tendances contemporaines, fait ressortir quelque chose qui dépasse le cadre de la contempo-
ranéité et qui implique l’avenir. Dans l’actuelle renaissance du pragmatisme, il est intéressant 
de noter que la critique profondément subtile que Dewey fait de l’ « individualisme » moderne, 
ainsi que sa défense du renforcement des liens moraux et démocratiques participatifs dans les 
communautés locales, trouve l’écho dans les arguments communautaristes. Pour conclure, 
en soulignant le rapport substantiel entre la communication (communicatio), la communauté 
(community) et le commun (common), Dewey ne mine pas les fondements du libéralisme et de la 
démocratie, mais au contraire les enrichit, les renforce et les élève à un niveau supérieur.
Mots-clés
idéal	démocratique,	éducation	politique,	éthique,	éducation	démocratique,	renouveau	philosophique,	
John	Dewey
